Kirche im Wandel oder Kirche der Reformation?
Eine Erwiderung (Pfr. Mika J. Herold aus Crottendorf, Mai 2025)

1. Zum Einstieg ein Vergleich

Ein Mann wollte sich einen neuen Sportwagen kaufen. Was ihm angeboten wurde, war aber ein so merk-
wiirdiges Fahrzeug, dass er den Verkdufer zur Rede stellte. ,,Sagen Sie mal, friiher hatte jeder Sportwagen
doch einen starken Motor mit viel PS unter der Haube.” — ,,Ja, aber damit waren manche Kunden nicht
einverstanden, darum haben wir lieber einen Rasenmihermotor eingebaut. — ,,Aha. Und der Tank? Der
war doch frither méglichst grof3!““ — ,,Ja, aber manche Kunden wollten nicht immer zur Tankstelle, darum
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haben wir darauf verzichtet. — ,,Aber die Karosserie ... — ,,Ja, die war manchen Kunden viel zu
schwer, darum haben wir jetzt lieber eine aus Holz verwendet.” — ,,Und die Sitze?* — ,,Die nahmen
manchen Kunden zu viel Platz im Innenraum ein, darum haben wir sie durch Hocker ersetzt.” — ,,Und
das Gefdhrt nennen Sie noch Sportwagen?* — ,,Sicher. Und wir wiirden uns freuen, wenn sie unserem
Autohaus weiterhin treu blieben.*

Ein Mann ging nach vielen Jahren wieder einmal in die Kirche. Die Veranstaltung war aber so merkwiir-
dig, dass er einen Kirchvorsteher zur Rede stellte. ,,Sagen Sie mal, frither wurde in so einem Gottesdienst
doch was aus der Lutherbibel verlesen und dariiber gepredigt?* — ,,Ja, aber manchen Besuchern war das
zu streng, darum verzichten wir darauf.” — ,,Aha. Aber das Abendmabhl, friither gab es das doch auch?* —
,Ja, aber manche Gemeindeglieder wollten lieber Saft, andere gar nichts, und darum gibt es jetzt nur noch
zwel mal im Jahr so etwas dhnliches.” — , Aber die Lieder? Waren die friither nicht aus so einem Gesang-
buch, mit Orgel begleitet?* — ,,Ach, manche wollten lieber Schlagzeug, andere Gitarre usw. Darum ha-
ben wir jetzt jeden Sonntag ein wechselndes Programm.* — ,,Gab es frither nicht auch so etwas wie ein
Glaubensbekenntnis, ein Siindenbekenntnis und das Vater unser?* — , ,Freilich. Aber das fanden manche
nicht mehr zeitgemal, darum kommt das nur noch sporadisch vor.“ — ,,Und das nennen Sie noch einen
lutherischen Gottesdienst?* — ,,Sicher. Und wir wiirden uns freuen, wenn Sie unserer lutherischen Kirche
weiterhin treu blieben.

In den zuriickliegenden Jahren wurde in der Kirche darauf gesetzt, allem hinterher zu jagen, was irgend-
einer Interessengruppe wichtig sein konnte. Neues Liedgut iiberflutete Gemeinden, so dass mancherorts
kaum mehr als eine Handvoll Lieder aus dem EG noch bekannt sind. In manchen Gemeinden macht man
sich mehr Sorge um Klimawandel und gendergerechte Sprache als um Wort und Sakrament.

Der Zwischenbericht ,,Kirche im Wandel* der Arbeitsgruppe der Kirchenleitung vom Mérz 2025 hat voll-
kommen richtig festgestellt, dass sich manches in der Kirche dndern muf. Ein bekanntes Motto dazu lau-
tet: ,,Ecclesia est semper reformanda® - die Kirche ist immer wieder zu reformieren. Reformieren ist ein
Fremdwort, das auf Deutsch bedeutet: ,,zuriick bilden*. Zur Griindung unserer Kirche im 16. Jahrhundert
gehorte, dass in der Reformationszeit alles das ausgesiebt wurde, was nicht zur Kirche gehorte; etwas
dhnliches mul immer wieder geschehen. Wenn die Kirche auch heute noch Kirche Jesu Christi sein will,
geniigen keine duBerlichen Schonheitsreparaturen (das Fahrzeug wird neu lackiert). Es mul3 sich ganz
grundsitzlich innerlich etwas dndern. Im Zwischenbericht geht es vorrangig um eine duflerliche Korrek-
tur. Diese ist sicherlich notwendig, aber wird m.E. ohne nachhaltiges Ergebnis bleiben, solange sich die
Gemeinden strduben, innerlich etwas zu dndern.
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2. Die theologische Grundlage

Der Zwischenbericht geht aus von dem Begriff ,,ékkAncia™. Doch merkwiirdigerweise wird behauptet,
dieses Wort wire ein politischer Begriff aus der hellenistischen Umwelt (S.8). Auf diese theologische
Grundentscheidung folgt, dass ,,ékkAncio kaum mehr als die Verbindung von Christen meint - entweder
im Ort oder im Land. Folgerichtig geht es in einer so verstandenen Kirche vor allem darum, inwieweit
sich Gemeinden in ihr verwirklichen konnen. ,,Individualitidt und Subjektivitit der Gemeindeglieder miis-
sen deutlicher ernst genommen werden (S.11). Ich bezweifle, dass dieser Weg geeignet ist, ein Bewusst-
sein dafiir zu wecken, dass Christen ,,mit ihrem konkreten Dienst vor Ort Teil einer Kirche sind* (S.10).

Tatsdchlich entstammt der Begriff ,,ékkAncia® der Bibel. Die ersten Christen hatten zwar noch kein NT,
aber das AT in griechischer Ubersetzung, die so genannte Septuaginta (LXX). Dort meint der Begriff
»ekKAnola“ etwas ganz anderes. Im AT wird damit die Gemeinschaft beschrieben, die Gottes Worte und
Taten empfangt und bezeugt (5 Mo 31,30; Ps 22,26). Alle, die nicht Gottes Wort empfangen und bezeu-
gen wollen, gehoren nicht mit dazu (5 Mo 23,2ff). Im NT bezeichnet der Begrift ,,ékkincia® die Gemein-
schaft der Nachfolger Christi, die durch Gottes Wort und Sakrament aufgebaut und erhalten wird (Eph
5,25f). Die Apostel sollen die ,,ékkincio® weiden und bewahren (Mt 16,18f; Apg 20,28). Damit ist eine
viel klarere Wegweisung vorgegeben, die freilich so unbequeme Gedanken wie Kirchenzucht nach innen
und Mission nach auflen zur Folge haben. Gedanken, die im Zwischenbericht kaum erwéhnt werden.

3. Richtungsmarkierungen notwendiger Verinderungen

Im Zwischenbericht ,,Kirche im Wandel*“ geht es im Wesentlichen um die Balance zwischen den zwei

Fragen ,,Wie konnen wir sparen?* und ,,Wie wollen wir Kirche sein?* (S.6). Die erste Frage nimmt aulf,

dass ,,unsere Mittel und unsere Kréfte ... erheblich und schnell kleiner werden (S.2). Die zweite hat vor

allem im Blick, wie Kirche so erfahren wird, ,,dass sie Menschen anzieht* (S.4). Beide Fragen legen den

Schwerpunkt auf die menschliche Machbarkeit, die durch den politisch-sozial verstandenen Begriff

»ekkAnoia noch verstarkt wird. Leider fehlt die geistliche Bestimmung des Inhaltes der Kirche; daher

folgen lediglich Anregungen zur ,,Vereinfachung der gemeindlichen Strukturformen* (S.12).

* Es soll ,kiinftig nur noch eine gemeindliche Rechtsstruktur” (S.13) geben: Die Kirchgemeinde als gro-
Bere Strukturklammer und die so genannten ,,Ortsgemeinden®. Mit diesem neu eingefiihrten Begriff
werden alle kleineren Einheiten (nicht selbstindige Orte, kirchliche Initiativen, Schulgemeinden, usw.)
umschrieben.

* Weil darauf gesehen wird, was ,,wir* wollen und kdnnen, geht es viel um Professionalisierung und Qua-
lifizierung: Die professionelle Verwaltung soll weiter zentralisiert und digitalisiert werden (S.14); damit
geht die Reduzierung der mittleren Ebene einher.

* ,Starke Qualifikation muss der Mafistab auch im Ehrenamt sein.” (S.18) Dafiir miissen Qualifizie-
rungsangebote sogar ausgebaut werden.

* Das menschlich Machbare wird auch auf die Hauptamtlichen iibertragen: Die Leitungsverantwortung
wird ausgebaut (S.18), der Pfarrer ist ,,Ermdglicher und ,,Multiplikator (S.16). Immerhin wird in einer
Anmerkung noch darauf hin gewiesen, dass Pfarrer ,,geistlich leitend verantwortlich fiir die ihnen an-
vertrauten Kirchgemeinden‘ bleiben (S.18 Anm.40)
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Es ist ein Unterschied, ob wir davon reden, dass wir Gottes Reich bauen, oder davon, dass Gott sein
Reich durch uns baut. Wir diirfen nicht vergessen, dass Christus der Herr der Kirche ist. Seinem Willen
folgen wir. Die zwei Fragen, die wir balancieren miissen, sollten darum lauten: ,,Was hat uns der Herr an-
vertraut?‘ und ,,Was sollen wir nach Gottes Wort damit tun?* Mit diesen Fragen liegt das Augenmerk auf
Gabe und Aufgabe, vor die Gott uns stellt - und nicht auf Zeitzwingen und Selbstbestimmung. Wenn wir
das im Blick behalten, ist die dulere Struktur gar nicht so wichtig, sondern wie wir mit dem umgehen,
was uns der Herr der Kirche gegeben hat.

Es mag sein, dass manche tlberfliissige Geldausgabe, an die sich die Kirche in den Jahren der ,,Fettlebe*
gewohnt hat, gestrichen werden muf3. M.E. ist es ein guter Schritt, die strukturellen Fehlgriffe der letzten
Jahre (uniibersichtliche Schwesternkirchverhiltnisse, Kirchenbund usw.) zu beenden und zuriick zu der
einfachen Kirchgemeinde zu kommen, die unter sich - wenn notig - auch mehrere Orte vereinen kann.
Doch gelingen kann dieser Schritt nur, wenn sich die Gemeindeglieder und Kirchenvorstinde nach Schrift
und Bekenntnis richten und darum das Wort wichtiger ist als der Ort.

Die Apostel sollen die ,,éxkAncio weiden und bewahren: Das apostolische Amt (,,beim Gebet und beim
Dienst des Wortes bleiben® Apg 6,4) steht dem personlichen Glauben eines jeden Christen zur Seite (,,seid
allezeit bereit zur Verantwortung vor jedermann® 1Petr 3,15). Diese geistliche Grundordnung gilt es, in
der Kirche zu stirken: Zur 6ffentlichen Verkiindigung in der Gemeinde sind und bleiben die Pfarrer beru-
fen. In dem, was der Zwischenbericht ,,Ortsgemeinde* oder auch ,,dritte Orte* nennt, kann das Zeugnis
der ehrenamtlichen zum Tragen kommen (,,private* Verkiindigung), so wie es auch jetzt schon in vielen
Gemeindekreisen ist. Eine in Sachsen bewédhrte Form hierzu ist das ,,Dreigespann® (Pfarrer, Gemeindeka-
techet und Kantor), die dem Ehrenamt gegeniibersteht: Der Pfarrer hélt den Gottesdienst, eine Mitarbeite-
rin den Miitterdienst; der Kantor leitet die Kantorei, ein Mitarbeiter den Posaunenchor; die Katechetin
hilt Christenlehre, eine Mitarbeiterin den Kindergottesdienst. In all dem ist zwar die ,,professionelle Qua-
lifikation* wichtig, aber nicht das Wichtigste: Muf3 z.B. ein ehrenamtlicher Kiister wirklich ,,stark qualifi-
ziert* sein - oder geniigt es, wenn er ein Herz fiir Jesus hat und die Kirche liebt?

Wir haben einen Auftrag zu erfiillen. Denn unser Herr ,,will nicht, dass jemand verloren werde, sondern
dass jedermann zur Bufle finde.“ (2Petr 3,9) Ob wir nun zehn, flinf oder ein Pfund bekommen - immer
ruft uns Christus die gleiche Aufgabe zu: ,,Handelt damit, bis ich wiederkomme!* (Lk 19,13) Das konnen
und wollen wir voller Zuversicht tun, denn ,,es ist dem HERRN nicht schwer, durch viel oder wenig zu
helfen.” (1Sam 14,6)

Seite 3 von 3



	Zum Einstieg ein Vergleich
	2. Die theologische Grundlage
	3. Richtungsmarkierungen notwendiger Veränderungen

